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Kanada morgen

Mehr Kreativitat und
„Der Mensch hat die beangstigen- 
de Eigenschaft, nie wirklich auf 
die Zukunft vorbereitet zu sein. 
Gleich, ob es sich um die Ent- 
wicklung der Aktienmarkte han­
ded, um die Wahrscheinlichkeit 
eines Erdbebens, des Fanatismus 
eines Diktators, kaum je weiJ3 die 
Geschichtsschreibung von Fallen 
des Vorbereitetseins zu berichten. 
Es scheint, als werden wir immer 
von der Entwicklung iiberrascht. “

Pierre Trudeau, 7. November 1983, 
bei der Eroffnung der Konferenz 

„Kanada morgen" in Ottawa.

Voilà, ,,1984“! - Als George 
Orwell 1949 seinen gleichna- 
migen Roman verôfTentlich- 

te, erschien erstmals die Entwicklung 
eines „kiinstlichen Gehirns“ (im Sin- 
ne einer rechenmaschinenartigen 
Nachahmung von Denkvorgàngen 
nach logischen Regeln durch elektro- 
nische Schaltgerate) moglich.
Nur 35 Jahre spàter ist ein GroBrech- 
ner mit einem Volumen von 1000 
Trillionen Bits, untergebracht in ei­
nem Behâlter von 0,3 Kubikmeter, in 
greifbare Nâhe gerückt.
In den nàchsten zehn Jahren wird es 
zu mehr technischen Neuentwick- 
lungen kommen als in der ganzen 
bisherigen menschlichen Geschich- 
te. Die atemberaubenden Moglich- 
keiten dieser Entwicklung — aber 
auch die damit einhergehenden Ge-

fàhrdungen - beschàftigten mehrere 
hundert in- und auslàndische Wis- 
senschaftler, Techniker, Politiker, 
Journalisten und Beamte an drei No- 
vember-Tagen im gerade erôffneten 
neuen Ottawaer KongreBzentrum. 
Ein technologisches Moratorium, ein 
Zurückdrehen Oder Aufhalten des 
Fortschritts wird es nicht geben, dies 
einer der Ausgangspunkte dieser 
Diskussion, die sich im iibrigen auf 
die einpragsame Kurzformel kompri- 
mieren lieB: „Die Zukunft ist nicht, 
was sie einmal war.“
Der Urheber dieser Schlagzeile, der 
Vorsitzende der Canadian Manufac­
turers’ Association, Vern C. German, 
steuerte aus seiner Perspektive auch 
gleich die nicht eben originelle, wohl 
aber nachdenkliche Bemerkung bei: 
„Die Dinge werden nie wieder sein 
wie friiher.“
Ohne nennenswerten Widerspruch 
blieben denn auch die Grundthesen 
der Veranstaltung, daB eine Auf- 
rechterhaltung oder gar Verbesse- 
rung des heutigen Lebensstandards 
in Kanada nur auf dem Wege einer 
rückhaltlosen Produktivitâtssteige- 
rung und eines verstârkten Einsatzes 
auf alien Weltmarkten erreichbar ist. 
Die Konferenzteilnehmer muBten 
sich vorrechnen lassen, daB der 
Rückgang des kanadischen Anteils 
am Welthandelsvolumen von fiinf 
Prozent im Jahre 1970 auf 3,6 Pro- 
zent 1981 den Verlust von 720000 
Arbeitsplàtzen zur Folge hatte.

Eine Riickeroberung des fiinfprozenti- 
gen Welthandelsanteils bis 1990 wiir- 
de die Schaffung von 1,4 Mio. direkten 
und indirekten neuen Arbeitsplàtzen 
bedeuten.
Zu den herausragenden Themen der 
mehrtàgigen Gespràche, an denen 
sich rund ein halbes Dutzend Bun- 
desminister beteiligte, gehôrte die 
immer wiederkehrende Frage nach 
den Auswirkungen neuer Produk- 
tionstechnologien am Arbeitsplatz. 
Skeptiker warnten vor den Gefahren 
wachsender sozialer Spannungen bei 
anhaltender Massenarbeitslosigkeit 
Oder der fortschreitenden Mechani- 
sierung der Arbeitsprozesse. Dem 
wurde entgegengehalten, daB ein 
langerfristiges kontinuierliches Wirt- 
schaftswachstum von durchschnitt- 
lich drei bis vier Prozent bis 1992 
zwei Millionen neue Arbeitsplàtze 
schaffen wird. Gleichzeitig wiirde die 
Arbeitsproduktivitàt bis dahin um 
deutliche achtzehn Prozent gestie- 
gen sein.
DaB Kanada sich an der Schwelle 
umwàlzender Verànderungen mit 
zahlreichen strukturellen Anpas- 
sungsprozessen befindet, wurde 
kaum angezweifelt. Damit einher 
gingen aber auch neue Ausbildungs- 
methoden und -ziele. Die Privat- 
wirtschaft miisse sich starker daran 
beteiligen. Und zwischen der Privat- 
wirtschaft, den Gewerkschaften und 
den staatlichen Instanzen miisse die 
Zusammenarbeit auf dem Wege zu
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